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Von Sarah Holzapfel

Pocking. „Wenn Sie es gemacht
haben, dann mach ich‘s auch“, sa-
gen einige Zuschauer am Don-
nerstagabend im Bürgertreff „Das
Pockinger“ ganz mutig. Senioren-
beauftragte Gerlinde Kaupa wagt
dort einen Selbsttest, der einiges
über ihre Zukunft aussagen könn-
te − und das vor Publikum. Ein
Demenz-Screening offenbart, wie
fit im Kopf sie noch ist.

„Will ich es wissen? Wie gehe ich
denn damit um, wenn ich es
weiß?“ – Fragen, die im Vorfeld
durch Gerlinde Kaupas Kopf ge-
schwirrt sind. Schließlich ist eine
mögliche Demenzerkrankung
keine Kleinigkeit. Wer Pockings
Seniorenbeauftragte Gerlinde
Kaupa kennt, weiß, sie packt an.
Genau das hat sie auch in Zukunft
noch vor: „Ich will noch einiges
bewegen in Pocking.“ Damit sie in
Zukunft besser planen und privat
mehr Vorkehrungen für den Fall
der Fälle treffen kann, hat sie sich
für das Screening entschieden. Öf-
fentlich deswegen, um anderen
die Scheu davor zu nehmen.

Ohne Nervosität
geht es nicht

Durchgeführt wird das Ganze
von Elisabeth Graml von digiDEM
Bayern, Deutschlands größtem
Demenzregister. Mit dieser Fach-
frau an ihrer Seite ist Gerlinde
Kaupa also in besten Händen.

Gerlinde Kaupa will‘s wissen
Kurz vor dem Test kommt dann
aber doch ein Anflug von Nervosi-
tät auf. „Vielleicht verschweigen
wir das Ergebnis lieber“, witzelt
Kaupa. Dafür ist es ein wenig zu
spät. Knapp zwanzig Zuschaue-
rinnen und Zuschauer haben sich
im „Das Pockinger“ versammelt,
wohl nicht nur um dem kurzen
Vortrag von Elisabeth Graml zu
lauschen. Gespannt sind sie vor
allem auf den Selbsttest.

Dann muss Kaupa auch schon
zeigen, was sie drauf hat. Für das
Publikum wird der Test zum Mit-
schauen auf die Wand projiziert,
als Testperson steht Gerlinde Kau-
pa mit dem Blick zum Publikum.
Schließlich soll sie ja die Aufgaben
nicht schon alle vorher sehen.
Aber: „Bitte nicht einflüstern“,
warnt Elisabeth Graml die Zu-
schauerinnen und Zuschauer. Zu-
nächst gilt es, Buchstaben und
Zahlen zu verbinden. Eins zu A,
dann A zu Zwei, danach zu B und
so weiter. „Perfekt“, meint Elisa-
beth Graml, als sie auf Kaupas
Blatt Papier guckt. Einen Punkt
hat die Seniorenbeauftragte
schon mal, 29 weitere kann sie
noch erreichen.

Vom Gedächtnis über Sprache
und Rechenkünste bis hin zu Kon-
zentration und Orientierung ist ei-
niges gefordert. Beim Zeichnen
unterläuft Gerlinde Kaupa ihr ers-
ter Fehler. Sie hat nicht richtig zu-
gehört und nicht genau alles, was
gefordert war, eingezeichnet.
„Das ist ein Problem bei mir, ich
schussele“, gibt Kaupa zu.

Bei den darauffolgenden Aufga-
ben überzeugt sie auf ganzer Li-

Pockinger Seniorenbeauftragte wagt den Selbsttest und macht ein Demenz-Screening vor Publikum
nie, nennt gleich mehrere der
möglichen gesuchten Begriffe.
Rechnen fällt Kaupa dann etwas
schwerer, sie zieht die falschen
Zahlen ab und erhält prompt Zu-
rufe aus dem Publikum, die ihren
Fehler bemerken. Da hätte es
eigentlich einen Punktabzug ge-
geben, aber Elisabeth Graml er-
kennt die besonderen Begeben-
heiten an. „Das ist heute eine Aus-
nahmesituation“, betont sie. Nor-
malerweise würde ein solches De-
menzscreening unter vier Augen
in einem geschützten Raum statt-
finden, ohne Ablenkungen und
Zwischenrufe. Wirklich einen
Punkt abziehen muss Graml aber
kurz darauf beim Merken und
Wiederholen von Sätzen, die kann
Gerlinde Kaupa nicht vollständig
wiedergeben. „Beim Nachsagen
von Sätzen tu ich mich immer
schwer, ich sag sonst auch alles
spontan und plappere dahin“,
meint Kaupa dazu.

Ausnahmesituation
sorgt für kleine Fehler

Davon abgesehen hat die Senio-
renbeauftragte den Test aber mit
Bravour gemeistert und 29 von 30
möglichen Punkten erreicht. Ihr
„feid nix“, wie Elisabeth Graml zu-
sammenfasst, Kaupa solle nur
weiterhin so gesund und aktiv le-
ben, wie sie es eh schon tue. Um
Demenz sorgen muss sie sich also
fürs Erste nicht. Und hat sie den
Pockinger Senioren damit die

Angst vor dem Screening genom-
men? Scheint so. Als Graml nach
Interessenten für einen richtigen
Screening-Tag in Pocking fragt,
gehen einige Hände nach oben.
Jetzt müssen nur noch die richti-
gen Räume her. „Meistens kom-
men wir zu dritt, weil die Nachfra-
ge so groß ist. Für den Screening-
Tag sind ein Wartebereich und
drei separate Räume nötig“, er-
klärt Graml. Auch ein Demenz-
Basis Kurs bietet sich als nächste
Veranstaltung an, bei dem Inte-
ressierte einen Überblick über die
verschiedenen Arten von De-
menzerkrankungen erhalten.

Demenz-Test kompakt
Beim Demenz-Screening werden
der Montreal Cognitive Assess-
ment (MoCA)-Test sowie der Mi-
ni-Mental-Status Test, kurz
MMST, kostenlos durchgeführt.
Ein Test dauert circa 15 Minuten,
das Ergebnis bespricht man gleich
im Anschluss. Bis 23 von maximal
30 Punkten je Test ist alles im grü-
nen Bereich. Fällt die Punktzahl
geringer aus, wird der Besuch des
Hausarztes oder eines Neurolo-
gen empfohlen, um eine medizi-
nische Diagnose zu erhalten.
Gleichzeitig bietet digiDEM Bay-
ern eine Langzeitstudie an, bei der
Nachbesprechungen über Jahre
hinweg stattfinden, um die De-
menzerkrankung zu begleiten.
Seit Einführung der bayernweiten
Demenz-Screeningtage von digi-
DEM wurden mehr als 4000 Per-
sonen getestet. Weitere Informa-
tionen unter https://digidem-
bayern.de/.

Von Lorenz Diet

Aigen am Inn. Zinsen spielen in
der heutigen Weltwirtschaft eine
bedeutende Rolle. Jammern die
einen über zu niedrige Zinsen für
ihr angelegtes Geld, stöhnen die
anderen über zu hohe Zinsen für
das aufgenommene Geld.War das
vor 260 Jahren anders?

Lange Zeit war es Christen ver-
boten, Zinsen zu nehmen, wie die
verschiedenen Konzilien immer
wieder bestätigen. Schon in bibli-
scher Zeit war Wucher eine Sünde,
später eine schweres Vergehen,
das den Ausschluss von den Sak-
ramenten und einem kirchlichen
Begräbnis zur Folge hatte.

Doch das sollte sich ändern. So
machen schriftliche Belege im
Diözesanarchiv deutlich, dass
man im 16. Jahrhundert begann,
Gelder aus der Leonhardikirchen-
kasse gegen Zinsen, damals „Inte-
resse“ genannt, auszuleihen. Da-
bei waren Zinsen bis zu fünf Pro-
zent üblich. Nicht wenige Male
kam es vor, dass nicht einmal die
Zinsen geleistet, geschweige denn
die aufgenommenen Gelder zu-
rückgezahlt werden konnten.
Brände, Naturkatastrophen, Vieh-
seuchen, Missernten, Krankhei-
ten und Kriege, aber auch ein
schlechtes Wirtschaften machten
ein Zurückzahlen unmöglich.

Um niedrigere Zinsen kämpf-
ten anno 1760 auch die über 100
Riedenburgischen Herrschafts-
untertanen, die mit einem Riesen-
betrag von 12 868 Reichstalern bei
der Leonhardikirche verschuldet
waren und eine Zinsrückstand
von 1148 Reichstalern noch zu be-
gleichen hatten.

Mit fußfallenden Bitten wand-
ten sie sich an Fürstbischof Kardi-
nal Joseph Dominikus Graf von
Lamberg (1723-1761), derselbe
möge in mildester Erwägung ge-
ruhen, einen Nachlass der Zins-
rückstände zu gewähren und die
Zinsen von vier auf zweieinhalb
Prozent senken, da auswärtige
Herrschaften und Dörfer auch nur
vier oder dreieinhalb Prozent zah-
len würden. In ihrem Bittgesuch
führen sie auch ganz klar die
Gründe für Zinsnachlass und
niedriger Zinsen an. Schon drei

Kampf um niedrigere Zinsen

Jahre zuvor waren ihre Zinsen von
fünf auf vier Prozent gesenkt wor-
den. Nun schreiben sie :„Wir wol-
len unsere Interessen zahlen, aber
wir noch unsere Kinderkinder
werden in der Zukunft im Stande
sein, Zinsen vor vier Prozent zu
zahlen.

Worin liegen die Gründe? Die
Supplicanten führen an, dass sie
von vieler Handrobot (unentgelt-
liche Frondienste) überhäuft sind.
„Die ganze Winterszeit (Niedrig-
wasser des Inns, keine Schifffahrt)
müssen wir mit unseren Pferden
und Wagen bei den Schlächten
(Uferbaumaßnahmen am Inn, Er-
halt der Treidlerwege) in Egglfing
und Aufhausen roboten. Dabei ru-
inieren wir unsere Pferde, Wägen
und Geschirr. Dazu kamen in den
letzten 14 Jahren fünf Schauer
und zweimaliger Schneedruck,
die große Schäden anrichteten.
Dazu sind wir alljährlich mit vie-
len schweren Diensten, Steuern
und anderen herrschaftlichen Ab-
gaben überhäuft. So bleibt uns
wenig Zeit, die dürren und stein-
reichen Äcker (Dürnöd, Stein-
reuth) zu bebauen und wir müs-
sen sie öd liegen lassen. Durch die
alltägliche Robot bei den Schläch-
ten wird eurer hochfürstlichen
Eminenz und dem lobwürdigen
Sankt Leonhards Gottshaus ein
Ziemliches erwirtschaftet.“

Die gut funktionierende Ver-
waltung der Herrschaft Rieden-
burg mit Pflegeprovisor Josef Au-
racher und Pfleger Michael Nie-
dermayr hatten auch gleich die Li-

Wie sich die Riedenburger Untertanen gegen den Fürstbischof wehrten

ste der Schuldner beigelegt. Aus
ihr geht hervor, dass im Amt Aigen
von den 77 Anwesen in Aigen 39,
den 13 in Aufhausen sechs, den
fünf in Wendlmuth vier, den 13 in
Hart sechs, den 36 in Irching elf,
den fünf in Holzhäuser zwei und
dazu noch der Geiger wie der Mill-
ner in Thalham verschuldet wa-
ren. Im Amt Riedenburg waren
von den 32 Anwesen in Safferstet-
ten zwölf, von den 47 Anwesen in
Egglfing 19 und den sieben Anwe-
sen in Ainsen nur eines verschul-
det. Auch die beiden Schiffsmill-
ner hatten Darlehen aufgenom-
men.

Der Fürstbischof entschied erst,
nachdem er sich die Meinung sei-
ner beiden Verwaltungsbeamten
vor Ort eingeholte hatte, die im
1704 errichteten neuen Pfleg-
schlössl in Aigen saßen. Sie be-
richteten am 5. März 1760 an den
Passauer Hof: „Die Schuldner
können wenig Interesse einbrin-
gen und ihre Schulden nicht ab-
stoßen, wenn sie in Würde hausen
wollen. Schon vor drei Jahren
wurde ein Merkliches an Interesse
nachgelassen und die Zinsen von
fünf auf vier Prozent herabge-
setzt.“ Ihre Meinung: Die Interes-
senrückstände sollten nicht nach-
gelassen werden, wohl aber die
Zinsen auf drei Prozent wegen der
schwer fallenden Robot und erlit-
tenen Schauerschäden herabge-
setzt werden, da auch auswärtige
und besser bemittelte Herrschaf-
ten nur drei Prozent zahlen müs-
sen. Darunter führten sie das Stift
Niederaltaich mit 3500 R., den
Weihbischof Herr von Khünburg
mit 3000 R. und den Grafen von
Engl, Pfarrer zu Peyrbach mit 4000
R. an.

Schon wenige Tage später am
10. Mai genehmigte der Fürstbi-
schof die Senkung der Zinsen auf
drei Prozent. Allerdings machte er
zur Bedingung aber nur dann,
wenn die Zinsen richtig geleistet
werden. Sollte das nicht gesche-
hen, gibt es keine Ermäßigung
und noch dazu, müssen alle Zins-
rückstände getilgt werden. Es gab
auch keinen Nachlass der Zins-
rückstände. Passau hatte gespro-
chen!

Pocking/Kirchham/Rotthal-
münster. Mit einem eindrucks-
vollen Winterkonzert eröffnete
die Klavierlehrerin Larissa Loby-
kin gemeinsam mit ihren Schüle-
rinnen und Schülern der Volks-
hochschule Pocking/Kirch-
ham/Rotthalmünster den musi-
kalischen Auftakt der Adventszeit.
Der bis auf den letzten Platz gefüll-
te Saal bot den stimmungsvollen
Rahmen für einen Abend, der von
Herzlichkeit, feiner musikalischer
Vielfalt und einer spürbaren Vor-
freude auf die Weihnachtszeit ge-
prägt war. Anerkennung erhielt
das Konzert durch den Besuch des
stellvertretenden Bürgermeisters
von Kirchham, Robert Bauer, der
mit seiner Anwesenheit die Wert-
schätzung der Gemeinde für die
musikalische Jugendarbeit zum
Ausdruck brachte.

Im Mittelpunkt des Abends
standen die Schülerinnen und
Schüler, die mit ihren Darbietun-
gen das Publikum immer wieder
berührten und begeisterten. Drei
Anfänger wagten ihren ersten öf-
fentlichen Auftritt und sorgten
mit ihren mutigen Beiträgen für
besonders herzliche und bewe-
gende Momente. Die bereits fort-

geschrittenen Teilnehmenden
überzeugten mit musikalischer
Reife, Ausdruckskraft und ge-
wachsener künstlerischer Prä-
senz. Dieser Kontrast aus ersten
Schritten und fortgeschrittenem
Können verlieh dem Konzert eine
lebendige Dramaturgie, die das
Publikum in ihren Bann zog.

Mit ihrer warmherzigen Art
führte Larissa Lobykin durch das
Programm. Ihre kurzen Erläute-
rungen zu den Stücken, Anekdo-
ten aus dem Unterricht und ein-
fühlsamen Worte machten den
Abend nicht nur informativ, son-
dern verliehen ihm eine persönli-
che Note.

Der erste Konzertteil präsen-
tierte eine abwechslungsreiche
Mischung aus klassischer Klavier-
literatur und modernen Pop-Ar-
rangements. Jeder Beitrag zeugte
von intensiver Vorbereitung und
echter Spielfreude – und die dank-
baren Reaktionen des Publikums
bestätigten dies mit herzlichem,
langanhaltendem Applaus.

Im zweiten Teil erfüllten stim-
mungsvolle Weihnachtslieder
den Saal und schenkten den Zu-
hörerinnen und Zuhörern eine
wohltuende, besinnliche Atmo-

Ein Abend voller Wärme
Stimmungsvolles Winterkonzert der Volkshochschule

sphäre. Viele Gäste beschrieben
später das Gefühl, für einen Mo-
ment aus der Hektik des Alltags
herausgehoben worden zu sein –
wie in ein kleines, warmes Licht-
fenster der Adventszeit.

Den emotionalen Höhepunkt
bildete der gemeinsame Ab-
schluss: Zu dem Lied „Singen wir
im Schein der Kerzen“ vereinten
sich Larissa Lobykin am Klavier
und ihr Schülerchor zu einem be-
rührenden Klangbild, das den ge-
samten Saal innehalten ließ. Die
zarten Stimmen in Kombination
mit dem sensiblen Klavierspiel
schufen einen Moment tiefen mu-
sikalischen Zaubers, der lange
nachklang. − red

DIE MITWIRKENDEN
Amelie Neumüller, Amy Ehret,
Isabell Kalina, Max Zimmer, Xenia
Neumüller, Julian Lange, Amelie
und Konstantin Barner, Anna
Sichhart, Luca Brunhuber, Jessica
Bauer, Selina Rink, Julietta Gorte,
Jana Zimmer, Lotta Ragaller, An-
julie Ens, Mia Tschense, Daria
Gromov, Katharina Zuck und Pau-
lina Sessler.

Hier ist Konzentration gefragt: Maximal 30 Punkte kannGerlinde Kaupa

(l.) beim Demenz-Screening mit Elisabeth Graml erreichen. Dafür muss

unter anderem etwas gezeichnet werden. − Foto: Sarah Holzapfel

Der Reisingerbräu, der spätere Fi-

scherbräu, zählte 1760 mit dem

Hofwirt und dem Grahamerbräu zu

den größten Schuldnern der Leon-

hardikirche. − Foto: Diet

Klavierlehrerin Larissa Lobykin (r.) mit ihren Schülerinnen und Schülern der Volkshochschule. − Foto: red
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